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kann daher auch unmöglich fo billig kommen. Noch anders wird es 
wenn es darauf ankommt, den Bericht über eine Generalverſamm⸗ 
luug, wie ihn die Redactionen nach den, eben fü ſinngetreuen als 


Mit 1. Jänner 1875 beginnt ein neues Abon⸗ 
nement auf die „Zeitſchrift für Verwaltung“. 


Wir erſuchen die Herren Abonnenten ihre Pränume⸗ 
rations⸗Erneuerung nur 

an das Comptoir der Wiener Zeitung, Grün- 
angergaſſe Nr. 1 zu ſenden. 
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Jur Culturgeſchichte der öſterreichiſchen Zournaliſtik. 
(Schluß.) 


Eine dritte, vielleicht weniger reichlich ſprudelnde Duelle, 
welche aber dafür an regelmäßigem Fluſſe um ſo weniger zu wuͤnſchen 
übrig läßt, find die Generalverſammlungen. Schon dem Laien⸗ 
auge fallen die, eine volle Blattſeite einnehmenden, in Lapidarlettern ge⸗ 
haltenen Einladungs⸗Annoncen zu den Generalverſammlungen der 
größeren Actiengeſellſchaften auf. Einen directen, praktiſchen Zweck 
haben ſie wohl kaum, denn eine kleine, geſchäftsmäßig gehaltene Notiz 
an richtiger Stelle wird vom Intereſſenten wohl weniger überſehen, 
als eine ganze Seite mitten in dem Makulaturplunder des Inſera⸗ 
zentheile einer Zeitung, zwiſchen der „deliciöſen Revalescière“ und 
den antiquariſchen Bücherverzeichniſſen. Nachdem dieſe großen Ans 
zetgen der Geſellſchaften verhältnißmäßig theuer ſind, kann man ſie 
leicht als einen vorläufigen, kleinen Tribut zur ununterbrochenen 
Fortdauer huldvoll geneigter Geſinnung anſehen. Geht die Sache 
nicht weiter, ſo wäre ſie kaum erwähnenswerth, und in vielen Fällen 
mag es auch damit ſein Bewenden haben. Anders wird es ſchon, 
wenn eine Geſellſchaft, d. h. Verwaltungsrath oder Directorium der⸗ 
ſelben, ein Intereſſe daran hat, auf die Stimmung und Abſtimmung 
ihrer Actionäre in beſtimmter Richtung Einfluß zu nehmen. Das 
geht dann ſchwer noch durch den Inſeratentheil eines Blattes, und 


fachmänniſch gediegenen Notizen ihres hoffnungsvollen, jugendlichen 
Nachwuchſes zu bringen pflegen, abzuſchwächen, zu modifteiren, zu 
entſtellen und ſchön zu färben. Wie groß da der Einfluß des ge⸗ 
druckten Wortes, wie leicht es da iſt, durch einen kleinen „Drucker“ 
durch eine kleine Auslaſſung oder ſtyliſtiſche Nachhilfe, ohne grobe. 
handgreifliche Lüge einem Berichte die gewünſchte Schattirung zu 
geben, liegt wohl auf der Hand. In Generalverſammlungen wo 2 
heiß hergeht, brauchen dann bloß die Attaquen des einen ſtereotypen 
hartnäckigen Actionärs etwas confus wiedergegeben zu werden wie 
dies den Reporterjünglingen auch ohne böſen Willen meiſt fo gut 
gelingt, oder ein paar Nebenbemerkungen ftatt der Hauptſache ange⸗ 
führt zu werden, ſo kann damit alles erreicht ſein, was unter Um⸗ 
ſtänden zur gänzlichen Verwiſchung des Geſammtbildes nothwendig iſt. 

Je mehr Butter die Verwaltung einer Actiengeſellſchaft auf dem 


Kopfe und je mehr Geld ſie in den Taſchen hat, um ſo koſtſpieliger 


durften ſich dann auch die kleinen Correcturen der Wahrheit ge— 


ſtalten. 


Dies braucht aber alles nicht fo ſtricte und contocorrentmäßig 
abgerechnet zu werden. Viel beſſer und eleganter führt da eine ge⸗ 
wiſſe entente cordiale ein gewiſſes generöſes Leben und Lebenlaſſen 
Betheiligen und Betheiligenlaſſen zum Zweck. Verſäumt aber der 
Kutſcher, die Räder hinlänglich oft und ausgiebig zu ſchmieren, To 
wird er durch das Knarren des Wagens bei Zeiten auf ſeine Ver⸗ 
ſaͤumniß aufmerkſam gemacht. = 

Alle hier genannten Kategorien von journaliſtiſcher Beeinfluſſung 
der öffentlichen Meinung im Sinne eines ſpeciellen finanziellen In⸗ 
tereſſes ſind im einzelnen Falle immer nur den Abſchließenden und 
ihren Eingeweihten klar bekannt, den mit dem äußern Hergang der 
Sache Vertrauten mehr oder minder deutlich durchſchimmernd und 
dem denkenden oder routinirten Theile des Publicums im Allgemeinen 
verdächtig; die Form wird aber derartig gewahrt, daß dem Unkun⸗ 
digen in faſt jedem Falle die Möglichkeit bleibt, an die Redlichkeit 
und Objectivität der Mittheilung oder Kritik zu glauben. Aber die 
Dinge ſind bei uns im Culminationspunkte des Journalabſolutismus 
und der Gründeraera weiter gegangen. 5 

Als vierte Quelle kam die directe Gründerſchaft der Four: 
naliften dazu. Ein geringes Maß des Ehrgefühles und des Taktes, 
welches jedem Stande eigen ſein muß, will er ſich nicht ſelbſt zu 
Grunde richten, ſollte doch die völlige Unverträglichkeit dieſer beiden 
Thätigkeitsrichtungen für ſelbſtverſtändlich halten. Iſt es denkbar, daß 
derjenige, welcher ſich den Beruf beilegt, die öffentliche Meinung 
über den Werth und Unwerth der an den Markt kommenden Untere 
nehmungen aufzuklären, welcher ſich den Anſchein gibt, Licht und 
Schatten ganz gleichmäßig auf alle dieſe Waare zu vertheilen, daß 
dieſer ſelbe dann mitten unter den anderen Marktleuten ſeine Kram⸗ 
bude aufſchlägt, und daß, während er mit der linken Hand die große 


Trommel ſchlägt, um das Publicum anzulocken, die rechte indeſſen 
demſelben unbeirrt den Weg weiſt, wo es für ſein Geld am beſten 
bedient wird? Iſt es anſtändig und verdient der Ausſpruch Glauben, 
wenn der Preisrichter die Toga wegwirft, um ſich unter die Mit⸗ 
läufer der Rennbahn einzureihen, und er ſich dann ſchließlich den 
Preis zuerkennt? Lobt nicht jeder Kaufmann ſeine Waare und jeder 
Gründer ſeine Gründung ſo ſtark und ſo ungeſcheut und ſo unbillig, 
als er es gerade in ſeinem Intereſſe findet, — und wird ihm je⸗ 
mand dies verargen? Der Marktſchreier bleibe daher Marktſchreier, 
der Coucurrent bleibe Concurrent, und der Richter bleibe Richter. 
Hätte nicht ſchon längſt früher der Volksaufklärer und Weisſager 
durch heimlichen Schacher nach und nach ſein Ehrgefühl abgeſtumpft, 
und hätte er ſich dieſem Schacher nicht allmälig immer ſchranken⸗ 
loſer hingegeben, ſo wäre ihm der Blick dafür gewahrt geblieben, 
daß er durch ſo grobe Verletzung des äußeren Scheines ſich und den 
ganzen Stand der modernen Auguren um das Anſehen beim Volke 
bringen müſſe. 

Durch die unverhüllte Anpreiſung und journaliſtiſche Durch— 
kämpfung von Gründungsobjecten eigener Fabrik unter Schmähung 
und Hintanſetzung der Concurrenzunternehmer dürfte ſich alſo die 
Objectivität der journaliſtiſchen Beurtheilung von wirthſchaftlichen 
Angelegenheiten im Allgemeinen, die enge und vielfältige Verbindung 
der Emiſſionsbarone mit den Zeitungsfürſten, und die Mitſchuld 
dieſer letzteren an der planmäßigen Großziehung der Speculations⸗ 
krankheit im Volke auch dem harmloſer Denkenden documentirt haben. 
Freilich zum Augenverdrehen über die Gewinnſucht des Publicums, 
über die Schwindelhaftigkeit der Zeit, dazu fand ſich in den Leit⸗ 
artikeln immer Platz. Auch da läßt ſich noch ein kleines Beiſpiel 
von der Ernſthaftigkeit der ſittlichen Aufgabe manches unſerer großen 
Blätter anführen. Geſpielt hat in Oeſterreich bis zum Jahre 1873 
wohl jeder Stand, und ſchwerlich werden diejenigen Unrecht haben, 
welche behaupten, daß auch unter den hervorragenden Journaliſten 
die Börſenengagements ganz außerordentliche Dimenſionen ange⸗ 
nommen hatten. Dieſe alle konnten ja um politiſchen Stoff für ihre 
Leitartikeldeclamationen nicht verlegen ſein. Warum alſo als noto⸗ 
riſche Spieler gerade das Laſter des Spieles dem Publicum gegen⸗ 
über geißeln? Geſchah dies bloß, um den finanziellen Artikeln rück⸗ 
wärts im Blatte den Stempel der Solidität aufzudrücken? Welche 
eiferne Stirne gehört dazu, um in den Maitagen, als die raſch er⸗ 
ſpielten Reichthümer auch der Journalbeſitzer in Nichts zerſchmolzen, 
Leitartikel in ähnlichem Tone zu beginnen: „Wir haben es ſtets 
vorausgeſagt! Wir haben es wahrlich nicht an Ermahnungen, War⸗ 
nungen, Beſchwörungen fehlen laſſen 20.“ 5 

Unerfahrene und wohlmeinende Menſchen werden es vielleicht 
ſchwer begreifen, wie in einem Lande mit geſetzlich wenig beſchränkter 
Meinungsäußerung, einer theilweiſe gebildeten und intelligenten Be⸗ 
völkerung, tüchtiger Volksvertretung und thatkräftigen Regierung der: 
artig unerquickliche, ja tief verderbliche Zuſtände bei angeſehenen und 
einflußreichen Organen der ſogenannten öffentlichen Meinung möglich 
waren? Konnte deun nicht „die Wahrheit“ ihre Stimme erheben, 
um das Volk zu belehren und aufzuklären über den Mißbrauch, 
welcher mit ſeinem kindlichen Vertrauen getrieben wurde? 

Die Wahrheit! ja wenn die ſo eine Art untrüglichen Stempels, 
eine behördliche garantirte Schutzmarke hätte, daß man ſie ohne Ge⸗ 
fahr von Falſificaten in wohlverſchloſſenen Bouteillen beziehen könnte! 
wenn die nicht in jedem einzelnen Falle fo hart und mühſam er⸗ 
kämpft werden müßte, und der Gewinner derſelben auch bei ſchärfſter 
und umſtändlichſter Prüfung nicht ſtets in Angſt zu ſein brauchte, 
ſtatt Demauten doch nur werthloſe Glasſplitter in Händen zu 
haben, — wie bequem wäre dies! 

Geſetzt den Fall aber auch, dieſe Wahrheit wäre mehr oder 
minder unverfälſcht bereits von vielen Perſonen erkannt, — durch 
welches Organ ſoll ſie der Oeffentlichkeit vermittelt werden, nachdem 
ſich dieſelbe hier gerade gegen diejenigen richtet, welche die gewöhn⸗ 
lichen Vermittler vom Denken, Reden und Thun des Einzelnen an 
die Allgemeinheit des Volkes abgeben. Soll dieſes Organ die Re— 
gierung ſein? Sie wäre ſofort unfreiheitlicher Abſichten verdächtig, 
und würde ſich raſch ihr eigenes Grab graben. Die Volksvertretung? 
Sie richtet ihr Wort direct nur an ſich ſelbſt, und allenfalls an ein 
paar hundert Individuen auf den Gallerien; zur Maſſe des Volkes 
aber dringt ihr Ruf wiederum nur durch den Mund der Zeitungen. 


Diefer ungeheuern Macht des täglich zur Geſammtheit des Volkes 
ſprechenden gedruckten Wortes müßte nur wieder eine wohlgeglie⸗ 
derte, ins ganze Volk verzweigte organiſirte Macht gegenüberſtehen; — 
die einzige Organiſation diefer Art jedoch, welche factiſch beſteht, die 
katholiſche Kirche, befindet ſich ſelbſt in heftigem Kampfe mit dem 
geiſtig höher ſtehenden Theile des Volkes, deſſen böſeſte Beule heute 
der von uns geſchilderte Theil der Publiciſtik iſt; auch find die von 
der Kirche verfolgten Zwecke ſo grundverſchieden und weit abführend 
von objectiver, uneigennütziger Aufklärung des Volkes, daß fie, trotz 
des verbiſſenen Kampfes gegen die von ihr ſogenannte ſchlechte Preſſe, 
zur Erfüllung der genannten Aufgabe ganz untüchtig iſt. 

Vielleicht wendet man ein, daß der geſunde und ehrenhafte Theil 
der Preſſe jene Auswüchſe des eigenen Körpers ausſcheiden müſſe, 
und wir wollen auch hoffen, daß ihm dies in der Zukunft gelingen 
möge. In den letztvergangenen Jahren, von welchen wir hier 
ſprechen, war dies nicht der Fall. So lange dieſe Blätter die 
Initiative, das politiſche Gewicht, die finanzielle Macht und das 
Talent, und damit auch den Einfluß und das Anſehen bei den Ge— 
bildeten und den Maſſen für ſich haben, wird jeder directe publi⸗ 
eiſtiſche Angriff gegen fie als das Ergebniß des Brotneides erſcheinen, 
oder doch ausgelegt werden können, und eine Witzigung des Publi⸗ 
enms durch eigene, ſchmerzliche Erfahrung war eben noch nicht 
eingetreten 

Der Kampf von einzelnen Perſönlichkeiten gegen jene furchtbare 
Macht war damals auch noch viel ungleicher, als vielleicht heute, 
wo jene bis dahin ſo uneinnehmbar ſcheinenden Feſtungsmauern 
doch etwas bröcklich zu werden beginnen und große Riſſe und Lücken 
zeigen. Für die erſten Freiwilligen ſchien der ſociale Tod fo gewiß, 
als es der phyſiſche Tod für die vorausgeeilten Erſtürmer eines 
wirklichen Feſtungswerkes iſt. Die große Mehrzahl derjenigen, weiche 
ſich in die Bahn des öffentlichen Lebens werfen, ſind aber bemüht, 
ſich eine recht ſichere Stellung im Anſehen des Publicums aufzu⸗ 
bauen, und trachten daher mit den Herolden der öffentlichen Mei— 
nung auf möglichſt gutem Fuße zu leben; wer aber nicht auf dieſer 
großen Schaubühne ſein Gluck verſuchen will, dem fehlt dann meiſt 
entweder das Intereſſe oder die Begabung, oder fonft eine noth⸗ 
wendige Eigenſchaft, dieſen Kampf im Dienſte der Geſammtheit auf⸗ 
zunehmen; darum iſt derſelbe ungekämpft geblieben. 

Welch' großes Arſenal ſteht auch einem öffentlichen Blatte gegen 
ein Individuum zu Gebote, welches zu verfolgen dasſelbe Veranlaſſung 
hat! Entſtellung von Thatſachen, Verſchweigung oder Erfindung 
von Nebenumſtänden, Herausgreifen einzelner Säge aus Rede und 
Schrift, deren Sinn dadurch geſtört wird, Auslaſſung der weſent— 
lichen Momente bei Wiedergabe der Argumentation des Gegners, 
Eröffnung einer Polemik gegen Anſichten und Ausſprüche, welche 
demſelben fremd ſind, Unterſchiebung verächtlicher Abſichten, Herab⸗ 
ziehung ſeiner Perſönlichkei und ſeiner Thätigkeit in das Gebiet 
des Lächerlichen, Andichtuug von Handlungen und Eigenſchaften, 
Aufhetzung des Publicums, und ſo fort bis zur plumpen, brutalen 
Schmähung des ganzen Menſchen, ſeines Charakters, ſeiner Fähig⸗ 
keiten, ſeiner Beſtrebungen und Leiſtungen, und alles dies in dem 
Tone des Anwalts der ſonnenhellen Wahrheit, in dem Tone, als 
ob nur längſt Gekanntes und Gewußtes im Dienſte und zu Nutz 
und Frommen des Publicums hier noch einmal zur Conſtatirung 
und weitern Beweisführung vorgebracht würde. 

Allem dem gegenüber ſteht der Verfolgte nahezu wehrlos da, 
und muß ſeine Züchtigung über ſich ergehen laſſen, wie der Sclave 
diejenige des Sclavenhalters. Sein Wort wird ja nicht gehört, 
wenigſtens von der ungeheuren Mehrzahl derer nicht, denen gegen⸗ 
über er herabgeſetzt, verdächtigt oder verleumdet wurde, ſelbſt wenn 
ein anderes Journal aus Billigkeitsfinn, Mitleid oder Nebenbuhler⸗ 
ſchaft ihm ſeine Spalten zur Entgegnung öffnen würde. Das an⸗ 
greifende Blatt nimmt aus der Entgegnung eben nur wieder das⸗ 
jenige, was ihm neue Angriffspunkte bietet. Die beften Preßgeſetze 
der Welt können dieſe Geißel nur in beſchränkter Weiſe mildern, ſo 
lange das Urtheil des großen Leſepublicums nicht auf eine ſehr hobe 
Stufe gehoben und von principiellem Mißtrauen gegen feine 
jetzigen Orakel von Druckerſchwärze auf Löſchpapier er— 
füllt wird. 

Schweigen iſt die Ehre des Sclaven; ſchweigen könnte und 
ſollte man wenigſtens einer Despotie gegenüber, gegen welche aller 


Widerſtand hoffnungslos war. Aber in den jüngftvergangenen 
Blüthejahren dieſer Herrſchaft war unter demjenigen Theil des 


Publicums, welches die Anforderungen der Zeit begreifen, und der 
ſelben zu eigenem Vortheil gerecht werden wollte, die Speichelleckerei 
und die laute Lobhudelei der Journaliſtik gegenüber eine weitver⸗ 
breitete Mode geworden. In den öffentlichen Verſammlungen und 
Privatzirkeln wurde der Ausdruck „die Vertreter der Preſſe“ ge— 
wöhnlich in jener devot-verzückten Betonung ausgeſprochen, in welcher 
etwa ein Caſinoredner von „den Heiligen der Kirche“ oder ein Höf— 
ling von „den höchſten Herrſchaften“ ſprechen würde. Dieſelben ſer⸗ 
vilen Carrièremacher, welche früher vor den Miniſtern krochen und 
die leiſeſte Regung des Volksgeiſtes verpönten, ſtimmen jetzt in jedes 
Bierhausgepolter gegen die Regierung ihrer eigenen Partei, und 
überbieten ſich dagegen in Kratzfüßen gegen Alles, was in einem Re— 
dactionsbureau aus- und eingeht. 

Das Bewußtſein ihrer Macht und die Menge des geſtreuten 
Weihrauchs ließ auch hier die Journaliſtik jene Grenze überſchreiten, 
welche fie einhalten muß, um ihren Einfluß auf die Dauer zu bes 
wahren. Dieſer Einfluß iſt, wie bei den Prieſtern, an den Glauben 
der Menge gebunden, daß ihre ganze Berufsthätigkeit dem Dienſte 
der Intereſſen der Oeffentlichkeit gewidmet iſt. Wenn die Thatſachen, 
welche eine Zeitung bringt, erlogen, ihr Urtheil beſtochen, ihre Hal— 
tung eine gemeinſchädliche iſt, ſo braucht ihr ſelbſt dies wenig zu 
ſchaden. Aber ſchon das Aufblähen jeder ſpeciell journaliſtiſchen 
Angelegenheit zu einer Sache des Volkes und der Freiheit iſt be— 
denklich; die Art vollends, wie in letzter Zeit die Blätter als ſolche 
und einzelne ihnen angehörige Individuen das Publicum mißbrauchen, 
um Perſonen, welche ſich ihnen in Privatbeziehungen mißliebig ge- 
macht haben, öffentlich „durchzuwichſen“, dürfte felbſt unfere öſterreichi⸗ 
ſchen Leſerkreiſe nach und nach noch mit Ekel erfüllen. 

In gewiſſer Hinſicht haben die Schläge des Jahres 1873 doch 
ſchon dazu beigetragen, die Grundfeſten jener ſo raſch entſtandenen 
Zwingburg zu erſchüttern. Das allgemeine, dunkle Gefühl, daß die 
ſchweren Verluſte, welche der Einzelne erlitten, doch mit dem Urlheile 
zuſammenhängen, welches ſich derſelbe aus der Lectüre ſeines Blattes 
gebildet hatte, daß dieſes Blatt, auch wenn keine abſichtliche Irre⸗ 
führung vorlag, doch trotz aller augemaßten Vorauswiſſerei ihm den 
Zuſammenbruch ſeiner Werthe ſo wenig angekündigt hatte, als irgend 
ein anderer Freund und Rathgeber; daß aber die innige Gemeinſchaft 
von den modernen Geldmächten mit einzelnen Journalen ſehr nahe 
liege, — die Dämmerung dieſer Erkenntniß macht doch weitere und 
weitere Fortſchritte, und der gereizte Ton, in welchem in den Blättern 
das Sinken des Journaliſtencultus conſtatirt wird, kann dieſe Fort⸗ 
ſchritte nur beſchleunigen.“ 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Competenz des Gemeindevorſtehers zur Handhabung der Vor⸗ 
a ſchriften gegen Thierqualerei. 

Das Miniſterium des Innern hat darüber an die Landesre⸗ 
gierung in Klagenfurt unterm 15. November 1874, 3. 16.568 Nach- 
ſtehendes hinausgegeben: f 

„Der Bericht der k. k. Landesregierung vom 26. October 
1874, 3. 4759 über die Frage der Competenz zur Handhabung 
der Miniſterial-⸗Verordnung vom 15. Februar 1855, R. G. Bl. Nr. 
31, womit eine geſetzliche Vorſchrift gegen Thierquäleret erlaſſen 
wurde, wird dahin erwiedert, daß dieſe Uebertretungen im Sinne der 
Miniſterial⸗Verordnung vom 21. März 1865, 3. 2272 zur ſtraf⸗ 
richterlichen Competenz des Gemeindevorſtehers gehören und daß die 
Strafarten und das Strafausmaß im Sinne des § 11 alin. 1 der 
k. Verordnung vom 20. April 1854, R. G. Bl. Nr. 96 auszu⸗ 
ſprechen find, ohne daß der Gemeindevorſteher an die Grenzen des 
im § 58 der kärntnertſchen Gemeindeordnung vom 15. März 1864, 
R. G. Bl. Nr. 5 normirten Strafausmaßes gebunden wäre, welches 
ſich nur auf die vom Gemeinde-⸗Ausſchuſſe und Gemeindevorſteher ver- 
fügten Strafandrohungen bezieht.“ 
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Statiſtiſches Jahrbuch für das Zahr 1872. 
IV»). 


Die lange Pauſe, welche in unſeren Beſprechungen des Jahrbuches eingetreten 
iſt, macht es uns möglich, die numeriſche Reihenfolge der Hefte auch in dem Referate 
zu beobachten, denn ſeit wenigen Tagen liegt das Jahrbuch abgeſchloſſen vor. An die 
Erörterung über Heft II ſchließt ſich demnach heute die des Doppelheftes III und IV. 
Dasſelbe iſt von mäßigem Umfange (106 Seiten, 15 für III und 91 für IV), ſchwäͤcher 
ſogar als manches Einzelheft, wie z. B. V, ſo daß man ziemlich ſicher darauf rechnen 
kann, das Jahrbuch künftighin in 10 Abtheilungen ſtatt in 11 erſcheinen zu ſehen, 
wenn man ſich nicht zu einer jo weit gehenden Zerlegung entſchließen kaun, welche 
jedem ſelbſtſtändigen Theile das Erſcheinen ermöglicht, ſobald er ausgearbeitet iſt. 
Die Zuſammenziehung von Heft III und IV iſt durchführbar geweſen, obwohl auch 
hier die bezüglichen Partieen eine Erweiterung des Inhalts gegen das Vorjahr er- 
fahren haben. Im Jahrbuche für 1871 nahmen dieſelben nur 72 Seiten in Anſpruch, 
35 entfallen ſomit diesmal auf die vergrößerte Ausführlichkeit der Darſtellung. 

Heft Il bringt Daten über die gewerbliche Induſtrie und den Handel, d. i. 
über die Runkelrüben⸗Zuckerinduſtrie, die Bierbrauereien und Branntweinbrennereien, 
die Dampfkeſſel⸗Proben und Reviſionen, endlich über Ein- und Ausfuhr des allge— 
meinen öſterreichiſch ungariſchen Zollgebietes io wie Dalmatiens. Runkelrübenzucker 
wurde im Campagnejahre 1871/72 in 225 Fabriken aus 24 Millionen Zolleentner 
Rüben gewonnen, 1872/73 wurden hingegen in 233 Fabriken nahezu 32 Millionen 
Centner Rüben verarbeitet; die Production iſt ſomit beſonders durch erhöhte Thätig— 
keit der alten Betriebsſtätten geſtiegen. Während das Jahrbuch im Vorjahre nur 45 
Fabriken nominell aufzählte, welche über 130.000 Centner verarbeitet, ſind diesmals 
deren SO genannt, welche über 150.000 Centner Rohſtoff verbraucht. Die höchſte 
Leiſtung iſt mit der Ziffer 323.000 gekennzeichnet, drei Fabriken erheben ſich über 
300.000, der Durchſchnitt ift 137.000 gleich. Wie ſehr ſich in dieſem Induſtriezweige 
die locale Concentration geltend macht, erhellt aus der Thatſache, daß an der Ge 
ſammtproduction die Sudetenländer mit 31 von 32 Millionen in 223 von 233 Fa⸗ 
briken betheiligt find. Die Bierbrauereien haben ſich von 1871/72 auf 1872/73 von 
2337 auf 2335 vermindert, die Production hingegen iſt erheblich, nämlich von 
10:8 Millionen auf 12 Millionen Hektoliter geſtiegen; 1¼ der letzteren entfallen 
hiebei nach wie vor auf das flache Land und ½ auf die geſchloſſenen Städte. 
Auch bei der Bierbrauerei treten einzelne Länder als beſonders activ hervor, 
es find dies die Sudetenterritorien und mehr noch Niederöſterreich, auf welche 6 ½ 
und 3 Millionen Hectoliter entfallen, auch Oberoſterreich und Salzburg zuſammen 
mit nahezu 1, und Steiermark mit / Millionen find nicht zu unterſchätzen. 
Allein ſchon hiemit wäre eine weit größere räumliche Verbreitung diefer Induftrie als 
jener des Rübenzuckers conſtatirt und dazu tritt noch der Umſtand, daß außer Dal. 
matien die Bierbrauerei gar keinem Lande gänzlich fehlt. Die Branntweinbrennereien 
haben ſich in den fraglichen Jahren ſehr beträchtlich, nämlich von 44.000 auf etwas 
über 37.000 vermindert. Dieſe Abnahme hat auf Koften der als Nebenbeſchäftigung 
der Landwirthſchaft betriebenen Brennereien ſtattgefunden, denn die Zahl der ſelbſtſtän⸗ 
digen Unternehmungen beläuft ſich, nur wenig gemindert, noch immer auf über 2000 
und die Zahl der großen, welche über 1000 Gulden an Steuer entrichten, hat ſich 
ſogar von 1120 auf 1218 vermehrt. Die Form des ſelbſtſtändigen Gewerbes iſt in 
den Sudeten- und Karpathenländern die beinahe ausſchließliche, nur in Mähren über- 
wiegt noch der Betrieb als Nebenbeſchäftigung in der Ziffer der Brennereien. Mit 
Mähren ähnlich iſt das Berhältniß in Oberöſterreich, in allen anderen Ländern (Dal⸗ 
matien allein fehlt) ſind aber die Ziffern der mit der Landwirthſchaft verbundenen 
Brennereien zu Tauſenden hinaufgeſchraubt, Tirol und Steiermark mit nahezu 
13.000 und 7000 voran. Was die Proben und Reviſionen der Dampfkeſſel anbelangt, 
ſo notiren wir hier nur, daß die Zahl der erſteren 2465 betrug, Dalmatien abge— 
rechnet, welches keine aufweiſt, und ohne Schleſien, welches die Proben cumulativ 
mit den Revifionen verzeichnet. Die Zahl der letzteren iſt ohne beſonderes Intereffe, 
da, wie das Jahrbuch aus den Berichten der Prüfungscommiſſariate conſtatirt, dieſelben, 
theils wegen Mangel an Zeit, theils wegen Entfernung der einzelnen Etabliſſements 
nicht vollſtändig durchgeführt werden konnten. 

Die Notizen über den Handel übergehend, da fie aus den „Ausweisen über 
den auswärtigen Handel“ gezogen find, deren ſpecielle Beſprechung wir einer paſſen 
den Gelegenheit vorbehalten, wenden wir uns nun dem Heft IV zu, welches das Ver— 
kehrsweſen, d. i. Eiſenbahnen, Poſt und Telegraph, den Straßen- und Waſſerbau, 
die Fluß und Seeſchiffahrt zum Gegenſtande hat. Eiſenbahn, Poſt und Telegraph 
gehören nicht ausſchließlich in das Gebiet dieſer amtlich⸗ſtatiſtiſchen Publicationen, 
die bezüglichen Verhältniſſe für 1872 ſind vielmehr auch im Heft 4 des J. und 1,2 
des IV. Bandes der vom Handelsminiſterium herausgegebenen „Nachrichten über Sn- 
duſtrie, Handel und Verkehr“ behandelt. Theils deshalb und theils mit Rückſicht auf 


) Siehe Nr. 31, S. 123 dieſes Jahrganges der Zeitſchrift. 


die nothwendige Oekonomie des Raumes beſchränken wir uns daranf, lediglich den 
Tabellen über das Straßenweſen einige Worte zu widmen. 

Mit Anfang des Jahres beſtanden 15.204 Kilom. Aerarialſtraßen, im Laufe des 
Jahres wurden 11 incamerirt und zugebaut, ſo daß ſchlteßlich auf einen Quadratkilo⸗ 
meter Flächeninhalt im Durchſchnitt 52½ Längenkilometer (2, wohl nur ein Druckfehler 
des Jahrbuchs für Meter) Aerarialſtraßen entfallen. (Die Eiſenbahnen meſſen 10.374 
Kilom.) Böhmen iſt am reichſten bedacht (82.7), dann kommen das Küſtenland und Dal⸗ 
matten (78 und 73), Galizien und die Bukowina einerſeits (37 und 39), Mähren, 
Niederbſterreich und Steiermark andererſeits (36, 35, 34) bilden den entgegengeſetzten 
Pol. Es folgt hieraus zur Evidenz, daß wir zur Klarſtellung des Bildes die nächſten Ta⸗ 
bellen über die Landes-, Bezirks⸗ und Gemeindeſtraßen herbeiziehen müſſen. Vorher ſei 
nur noch bemerkt, daß die Aerarialſtraßen, das Erforderniß für den Staatsbaudienſt 
einbegriffen, einen reinen Aufwand von 6¼ Millionen erheiſchten und ohne Rückſicht 
auf den Staatsbaudienſt nahezu 5 Millionen verſchlaugen; die Einnahmen hatten 
nämlich nur 57.746, beziehungsweiſe 844 Gulden betragen. 

Die zweite Tabelle iſt, wie gefagt, dreitheilig, der dreigliedrigen Concurrenz— 
pflicht entſprechend, auf welcher das von autonomen Verbänden erhaltene Straßen— 
ſyſtem in der Regel ruht. Wir jagen nur „in der Regel“, denn in Mähren-Schlefien, 
Tirol⸗Vorarlberg, Krain und der Bukowina beſtehen keine Landesſtraßen, in Steier⸗ 
mark gibt es nur eine Zweitheilung der Bezirksſtraßen, von welchen jene erſter Claſſe 
vom Lande fubventionirt werden; nichtsdeſtoweniger war aber das Jahrbuch voll— 
kommen im Rechte, dieſe Kategorie geſondert hervorzubeben. Wir wollen es auch 
nicht mißbilligen, daß die Gemeindeſtraßen eine Rubrik dieſer Tabelle bilden, obwohl 
die betreffenden Daten nur für fünf Länder (Salzburg, Krain, Tirol, Vorarlberg und 
Böhmen) vorhanden, von den Landesausſchüſſen der übrigen aber trotz wiederholter 
Aufforderung nicht nachgewieſen find. Auch die iſolirten Daten find verwerthbar und 
Summen hat ja das Jahrbuch nicht gezogen. Hingegen iſt es allerdings etwas ver⸗ 
wirrend, wenn der Tabelle eine Ueberſicht der zu Anfang des Jahres unterhaltenen 
Straßen dieſer Kategorien in globo vorausgeſchickt wird, welche allem Anſcheine 
nach für einige Länder die Gemeindeſtraßen einbezieht, für andere aber nicht; die An⸗ 
gabe, daß zu Beginn 1872 etwas über 51.000 Kilometer Straßen vorhanden waren, 
verſchafft in Folge deſſen ein ganz unklares Bild. Wir wollen uns daher bet ihr auch 
nicht weiter aufhalten und nur der im Jahrbuche ſeſtgeſtellten relativen Zahlen rückſichtlich 
der Landes⸗ und Bezirksſtraßen gedenken. Da Trieſt mit ſeinen ſtädtiſchen Verhältniſſen 
nicht in Vergleich gezogen werden kann, ſo erübrigen nur neun Gebiete mit Daten über 
die Landesſtraßen, da aber jene für Dalmatien nicht nur antiquirt (von 1870 find), fondern 
auch ſämmtliche nichtärariſche Straßen zu berühren ſcheinen, und jene für Görz und Iſtrien 
völlig unklar find, eigentlich nur ſechs. Unter dieſen iſt Böhmen dasjenige, welches eine 
fo verſchwindende Ziffer beſitzt (0.320 Meter auf den Quadratkilom.), daß das Land als 
ſolches an dem Wegebau faft gar nicht betheiligt erſcheint; Dberöfterreich hat die 
zweitgeringſte Ziffer (10 ½), Niederöſterreich fteigt ſchon auf 31, Salzburg auf 48 
u. Kärnten ſogar auf 79, Galizien ſteht mit 17 in der Mitte. Anders verhält es ſich, 
ſelbſtverſtändlich mit den ſupplementären Bezirksſtraßen. Nur für Salzburg, Dal⸗ 
matien u. ſelbſtverſtändlich für Trieſt exiſtiren ſolche nach dem Jahrbuche gar nicht, 
ſonſt ſind ſie überall vertreten, aber in dem verſchiedenſten Maße, denn die Stufen⸗ 
leiter beginnt mit 10 und ſchließt mit 282 Meter auf den Quadratkilometer. In die 
erſte Gruppe mit unter 50 gehören Galizien und die Bukowina, Vorarlberg und Tirol, 
Kärnten (13, 45, 11, 23, 26 ſind die bezüglichen Kennziffern). Die zweite Gruppe, 
welche von der Minimalziffer 181 den Ausgang nimmt, zählt neun Vertreter, darunter 
die Sudetenländer, Niederöſterreich, Krain und Iſtrien mit faſt 200 bis zu 282 Meter 
auf die Flächeueinheit. In den Karpathenländern erſcheint demnach der Mangel an 
Aerarialſtraßen durch jene der anderen Kategorien nicht erſetzt, in Dalmatien wird 
das Ueberwiegen der erſten Gruppe ſchon durch das Unvermögen der übrigen Concur⸗ 
renzen erklärt. In den Sudetenländern findet ſich im Allgemeinen ein entwickeltes 
Straßenſyſtem, in Mähren allein treten die ärarialen Wege bedeutend zurück, dafür 
aber auch die Bezirks- und Gemeindeſtraßen gegen Böhmen bedeutend hervor. Schlefien 
iſt, was den Reichthum der Gemeindewege betrifft, ganz unerreicht. In Tirol und 
Vorarlberg iſt die geringe Länge der Bezirksſtraßen um fo bemerklicher, als Landes— 
ſtraßen ſich gar nicht und die ärarialen nicht übermäßig geltend machen, in Kärnten 
wird der Ausfall der Bezirke durch die Landesthätigkeit erſetzt. In Niederöſterreich 
und Krain hinwiederum, wo der Bezirk am meiſten vertreten iſt, trägt eben das Lund 
entweder gar nicht oder nur wenig bei. Die exceptionelle Ziffer Iſtriens ziehen wir 
nicht weiter in Rechnung, denn die bezügliche Ziffer umfaßt das ganze Straßennetz u. 
iſt daher ſowie jene von Görz in die Bezirksrubrik irrthümlich eingeſtellt. 

I. C. H. 


Notiz. 


(Bericht über die Thätigkeit des k. k. Ackerbauminiſteriums.) 
Der ſoeben erſchienene Bericht des k. k. Ackerbauminiſteriums über deſſen Thätigkeit 
n der Zeit vom 1. Jänner 1869 bis 30. Juni 1874 umfaßt zwei ſtattliche Groß⸗ 
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octavbände. Es werden darin, und zwar zur Hauptſache nach Ordnung der beſtehen⸗ 
den Departements⸗Eintheilung des Miniſteriums (in mehr ſyſtematiſcher Zuſammen⸗ 
faſſung erſcheint „die Oberſte Verwaltung der Staats- und Fondsforſte und Domänen“), 
die Agenden, Anſtalten, ſowie die adminiſtrativen und legislativen Arbeiten des 
Ackerbauminiſterinms in ſehr eingehender Weile dargelegt. Der Bericht gibt in der 
That eine Baſis zur Beurtheilung des Wirkens und der Leiſtungen des Ackerbau— 
miniſteriums und muß ſchon deshalb als eine ſehr dankenswerthe Emanation ber 
grüßt werden. Wir werden vielleicht noch Gelegenheit haben, auf den in vielfacher 
Beziehung muſtergiltigen Bericht eingehender zurückzukommen. Die hohe Beten: 
tung von derlei Publicationen wird Niemand verkennen, der ein ernſteres Intereſſe 
für die Verwaltungszuſtände des Vaterlandes hat. Doch gerade bei Gegenwärtig: 


haltung ſolchen Intereſſes wird angeſichts der umfaſſenden Publicationen aus ein— 


zelnen Verwaltungszweigen der Gedanke rege werden müſſen, ob es denn nicht ge: 


boten wäre, die Berichterſtattung über die Regierungsverwaltung als ein Ganzes 
ins Auge zu faſſen und als maßgebenden Geſichtspunkt hiefür die Wichtigkeit und 
die Bedeutung des Reſſorts vom Standpunkte der Geſammtverwaltung des Reiches 
aus hinzuſtellen? Bisher wurden nur von den Minifterten für Cultus und Unterricht, 
Handel und Ackerbau Berichte ausgegeben. 


Perſonalien. 


Seine Majeſtät haben dem Director des Pfand und Leihamtes in Prag Fried⸗ 
rich Straſſer den Titel und Charakter eines Regierungsrathes tarfrei verliehen, 

Seine Majeſtät haben dem Director der Finanzlandescaſſe in Linz Karl Krä⸗ 
mer den Titel eines kaiſerlichen Rathes taxfrei verliehen. 

Seine Majeflä thaben dem Rechnungsrevidenten im Ackerbauminiſterium 
Julius Hippmann bei deſſen Penſionirung den Titel und Charakter eines Rech⸗ 
nungsrathes tarfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Sectionsrathe und Oberfinanzrathe der Lotto⸗ 
Direction Karl Merkenberg bei deſſen Penſionirung den Orden der eiſernen Krone 
dritter Claffe taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben den mit Titel und Rang eines Sectionsrathes beklei⸗ 
deten Miniſterialſecretär des Finanzminiſteriums Karl Latour v. Thurmburg 
zum Oberftnanzrathe bei der Lotto-Direction mit Beibehaltung des Sectionsrathstitels 
ernannt. 

Seine Majeſtät haben die von dem k. k. Privat: und Famtlienfondseaſſen⸗ 
Director Karl Ritter v. Seifert erbetene Uebernahme in den Ruheſtand genehmigt 
und an ſeine Stelle zum Hofrathe und Director der Allerhöchſten Privat⸗ und Fami⸗ 
lienfondscaſſen den Hofzahlmeiſter, Regierungsrath Friedrich Ritter v. Mayr er⸗ 
nannt. Gleichzeitig haben Seine Majeſtät dem Hofrathe Ritter v. Seifert den Or⸗ 
den der eiſernen Krone zweiter Claſſe und dem Liquidator⸗Hauptrechnungsführer bei 
den genannten Caſſen, kaiſerlichen Rathe Moriz Jahnel denſelben Orden dritter 
Claſſe taxfrei verliehen. 

Seine Majeſtät haben den Handelsmann Friedrich van Overzee zum un— 
beſoldeten Viceconſul in Rotterdam ernannt. 

Seine Maßfeſtät haben den Handelsmann J. C. Labhart⸗Lutz zum unbeſol⸗ 
deten Conſul in Manila ernannt. 

Seine Majeſtät haben dem Statthaltereirathe und Bezirkshauptmanne in 
Tarnow Anton Ritter v. Kalitowski bei deſſen Penſionirung den Titel und Cha: 
rakter eines Hofrathes taxfrei verliehen. 

Der Miniſter des Innern hat den Bezirkscommiſſär Karl Wachtel Edlen 
v. Elbenbruck, die Statthaltereiſecretäre Franz Paris und Joſeph 
dann die Bezirkscommiſſäre Auguſt Brunner und Adalbert Krezm 
hauptmännern in Béhmen ernannt. 

Der Miniſter des Inuern hat eine bei der Trieſter Polizeidirection erledigte 
Obercommiſſärsſtelle dem Titular Obercommiſſär Marcus Edlen v. Griſogno ver⸗ 
liehen und den Concipiſten Joſeph Scordilly zum Polizeicommiſſär in Trieſt er⸗ 
nannt. 


Stummer 
ak zu Bezirks— 


Der Finanzminiſter hat den Achivar bei dem Kataftral⸗Mappenarchive in 
Czernowitz Eduard Mayerburg zum Director des Kataſtral⸗Mappenarchtves in 
Lemberg ernannt. 


Erledigungen. 


Calenlantenſtelle beim Rechnungs departement der k. k. ſteiermärkiſchen Statt⸗ 
halterei mit 1 fl. Taggeld. (Amtsbl. Nr. 276.) 
Rechnungsdirectorsſtelle bei dem Statthalterei-Rechnungs-Departement in 
Innsbruck mit der ſechſten Rangsclaſſe, bis Ende December. (Amksbl. Nr. 278.) 
Oberforſtersſtelle im Bereiche der k. k. Forſt. und Domänendirection in Salz⸗ 
burg mit der neunten, eventuell eine Förſtersſtelle mit der zehnten oder eine Forſtaſſi— 
ftentenftelle mit der eilften Rangslaſſe, bis Ende December. (Amtsbl. Nr. 280.) 
l Prakticantenſtelle mit 600 fl. Adjutum beim Punzirungsamte in Trieſt, bis 
Ende December. (Amtebl. Nr. 280.) 8 . - 
Kanzliſtenſtelle im k. k. Handelsminſterium in der eilften Rangsclaſſe mit 600 fl. 
Gehalt und 300 fl. Activitäts⸗Zulage, bis 10. Jänner 1875. (Amtsbl. Nr. 283.) 

Thierarztesſtelle iu Herzogthum Salzburg mit 500 fl. Wartegeld, bis Mitte 
nner 1875. (Amtsbl. Nr. 283.) 

Förſtersſtelle bei der Tiroler Forſt⸗ und Domänen⸗Direction mit der zehnten 
Rangsclaſſe, Reiſepauſchale (250 fl. bis 350 fl.), Kanzleipanſchale und Brennholzde— 
putat, bis 1. Jänner 1875. (Amtsbl. Nr. 284.) a: 

2 Prakticautenſtellen im Rechnungsdepartement der k. k. Generaldirection der 
Tabakregie in Wien mit je 300 fl. Adjutum, bis Mitte Jänner 1875. (Amtsbl. 
Nr. 284.) 
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